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Meine Welt lag in Trümmern.



Meine Welt, die Aus der
königlichen Familie und den Teufeln bestand, zu denen ich gehörte.
Ich war Mitglied der Leibgarde, den sogenannten Teufeln. Erprobte
Kämpfer die das Volk und die königliche Familie vor den Schakalen
beschützen sollten. Das war mein eben. Darauf hatte ich mich mein
Leben lang vorbereitet.



Doch jetzt saß ich hier in
der großen Halle, um von zwanzig meiner Kameraden Abschied zu
nehmen. Zwanzig Teufel hatten ihr Leben gelassen, um die adligen
Hoheiten zu beschützen. Ich hatte auch gekämpft. Ich hatte
überlebt. Ebenso, wie die gesamte adlige Gesellschaft. Und doch
hatten zwanzig mutige Kämpfer ihr Leben verloren.



Das würde ich nicht länge
mitansehen, dachte ich, während der Priester das Gebet sprach. Ich
würde mich allein auf die Suche und die Jagd nach den Killern, den
Schakalen, machen. Wenn sich die Teufels- Garde nicht um den Schutz
des Volkes kümmerte, sondern nur um die königliche Familie besorgt
war, würde ich mich darum kümmern. Ich würde mich auf dem Weg
machen, das Volk vor diesen Bestien zu beschützen. Ich, Ariel
Stanton. Eine Frau mit dem Teufels-Tattoo.
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Zwei Jahre später








Kevin räumte die benutzten
Metallringe in ihre vorgesehenen Fächer. Er hatte nun vier Stunden
damit verbracht die Ringe auf Hochglanz zu polieren. Vier sinnlose
Stunden. Kevin hatte ja genug Zeit, sich damit zu beschäftigen.
Denn seit sein Bruder Peter in der Hauptstadt lebte, fehlte ihm die
Lust und die Energie, etwas Verrücktes zu tun. Noch vor zwei Jahren
waren sie beide aufgebrochen. Mitten in der Nacht. Nach einem
Besäufnis. Hatten sich einen Haufen Schakale gesucht und sich
geprügelt. Und ganz nebenbei das Volk beschützt. Doch jetzt war er
allein hier in der Burg. Grimmig erinnerte er sich an ihr letztes
Abenteuer.



Sie waren sturzbetrunken in
den Hubscharuber gestiegen, um sich ihre Schwester zu holen, die
von den Teufeln gefangen gehalten wurde. Zwei Tage und Nächte
hatten sie beide zusammen im Wald vor dem Schloss ausgehalten. Nur
um Pentramir zu entführen. Zu ihrem Vater zu bringen. Dann waren
sie beide mitten in einen großen Kampf zwischen den Teufeln und den
Schakalen geraten. Trotzdem hatten sie sich ihre Schwester geholt
und zum Vater gebracht. Damals hatten Peter und er, die Prinzessin
zum ersten Mal gesehen. Bianca, sie war so schön, dachte er wieder
und fluchte.



Jetzt war Pentramir
verheiratet. Verheiratet mit dem Lord der Teufel. Und Mutter eines
niedlichen Jungen. Sein Bruder war mit der Thronfolgerin des Landes
verlobt und lebte bei ihr im Schloss. Bianca hatte sich für Peter
entschieden. Nicht für, den ernsteren und klügeren Bruder. Nein,
Bianca wollte Peter.



Das Leben hatte sich sehr
verändert. Doch ihn hatte es dabei vergessen.



Er saß immer noch in den
Bergen und polierte stundenlang Metallringe. Die Waffen der
Drachen. Tödliche Waffen, dachte Kevin. Waffen, die Schakale
köpften und töteten.



Nun, er konnte nicht so
einfach gehen und sich sein Glück suchen. So wie es seine
Geschwister getan hatten. Er war der Nachfolger seines Vaters. Der
nächste Herzog der Drachen. Kevin schloss die Waffenkammer ab und
ging nachdenklich über den weiten Hof der Burg. Von überall wurde
er gegrüßt. Nun, er war hier geboren und aufgewachsen. Natürlich
kannte ihn jeder hier und er wusste über jeden Krieger Bescheid.
Auch viele der Frau winkten ihm zu, oder suchten das Gespräch mit
Kevin. Nun, er sah ja auch gut aus und war einer der stärksten
Krieger in der Burg. Einzig sein Bruder könnte es noch mit ihm
aufnehmen. Doch der war ja weit weg. Peter hatte sein Glück mit
Bianca gefunden. Kevin sah sich um und überlegte, ob er sich hier
in der Burg nach einer Partnerin umsehen sollte. Er war es leid,
immer nur allein im Bett zu liegen. Er war einsam und suchte
jemanden zum Reden. Jemanden, der ihm verstand, auch wenn er
schwieg.



Feodora, Tochter eines
Grafen, kam nun auf ihm zu. Sie hielt sich für Kevins Zukunft und
seine zukünftige Frau. Immerhin war sie eine der wenigen adeligen
Frauen in der Burg, dachte Kevin frustriert. Und sie kannten sich
seit ihrer Kindheit. Wieder dachte er an die Prinzessin Bianca und
wechselte die Richtung, um Feodora aus dem Weg zu gehen. Er wollte
der Frau keine falschen Signale senden. Kevin mochte die Frau, doch
mehr auch nicht. Er konnte mit Feodora nicht glücklich werden
dachte er schwer schluckend.



Früher konnte er alles mit
seinem Zwillingsbruder besprechen. Doch der heiratete ja jetzt
demnächst die Prinzessin Bianca. Sein Herz schmerzte immer noch
etwas, wenn er daran dachte. Vielleicht hätte er kämpfen sollen,
statt sich zurückzuziehen. Dann wäre er jetzt vielleicht an Biancas
Seite. Doch wollte nicht gegen seinen Bruder kämpfen. Die
Prinzessin sollte sich entscheiden. Und, Bianca hatte sich
entschieden.



Wieder sah er sich in der
Gruppe der Frauen um und überlegte. Doch dann schüttelte er den
Kopf und ging in die Burg. Sein Vater wartete mit dem Essen. Er
ignorierte die aufreizenden Gesichter der vielen Frauen, die ihm
entgegenkamen.



Nein, keine der Frauen
reizte Kevin oder weckte auch nur sein Interesse. Nicht, dass sie
nicht schön waren, aber nein, keine von ihnen erweckte Kevin aus
seiner Lethargie.



Kevin fühlte sich wie ein
uralter Mann. Dabei war er doch erst siebenundzwanzig Jahre
alt.
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Das Gute an einem Wohnmobil
war die Unabhängigkeit.



Man konnte fahren und
halten, wo man wollte und hatte alles bei sich. Bett, Küche und
Badezimmer. Ich liebte das altersschwache und langsame Gefährt,
dass ich vor zwei Jahren einem Rentner abgekauft hatte. Damals war
ich davongelaufen. Davongelaufen, weil ich es nicht mehr
ausgehalten hatte.



Ich hatte dem Gottesdienst
beigewohnt. Dem Gottesdienst, an dem wir uns von zwanzig unserer
Kameraden verabschieden mussten. Gestorben im Kampf gegen Schakale,
die in das Schloss eingedrungen waren. Die Schakale waren gekommen,
um die Prinzessin zu töten und hatten dabei jeden ermordet, der
ihnen in den Weg kam. Wir Teufel hatten gekämpft, wie noch nie in
unserem Leben. Allen voran unser Lord und Anführer. Ich hatte fünf
dieser widerlichen Wesen getötet. Und trotzdem. Zwanzig Teufel
waren ihnen zum Opfer gefallen. Zwanzig meiner Freunde und
Kameraden. Gestorben, um die Prinzessin zu schützen.



Ich hatte in der letzten
Reihe der Kirche gesessen und mir geschworen, dass es so nicht
weitergehen durfte. Das mein Leben nicht nur aus Morden oder
gemordet werden, bestehen sollte. Ich wollte mehr tun als auf den
nächsten Angriff warten.



Noch in dieser Nacht hatte
ich das Schloss hinter mir gelassen und damit auch die
Teufelsgarde. Die Leibwache des Königs.



Schon als kleines Kind war
es mein Traum gewesen, Mitglied dieser Garde zu werden. Ich hatte
jede freie Minute trainiert. Als jüngste Schülerin war ich damals
ins schloss gekommen. Dort hatte ich mich durchgesetzt. Dann
endlich hatte ich das begehrte Tattoo erhalten. Der Teufel, der an
meinem Hals prangte.



Doch jetzt war ich auf der
Flucht vor den Teufeln. Und auf der Jagd nach Schakalen. Das hatte
ich mir am Grab meiner Kameraden geschworen. Jetzt war ich
vogelfrei.



Ich hatte das Schloss
heimlich verlassen und das würde mir der Lord übel nehmen, dass
wusste ich. Auch wenn er vielleicht nicht nach mir suchen ließ. So
sollte ich besser keinem Mitglied der Teufel über dem Weg laufen.
Wenn ich viel Glück hatte, hielt man mich für tot.
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„So, Perry. Genug gefahren
für heute“ sagte ich zu meinem Hund, der neben mir auf dem
Beifahrersitz schlief. Mein kleiner Hund hob müde seinen Kopf und
reckte sich durch. Das brachte mich zu Lachen. „Dort drüben ist ein
Laden, Perry. Ich werde mal sehen, was ich da zu Essen finde. Pass
du so lange auf unser Zuhause auf“ sagte ich weiter. Wieder
erinnerte ich mich, wie ich den herrenlosen Hund auf der Straße
gefunden und eingefangen hatte. Zuerst hatte er geknurrt und nach
mir gebissen. Voller Angst und Misstrauen allen Menschen gegenüber.
Doch jetzt gab es keinen treueren Freund.



Ich parkte und stieg in das
hintere Teil des Wohnmobils. Dort griff ich in einen der Schränke
und suchte mein Geld zusammen. Viel war es nicht mehr. In der
nächsten Stadt musste ich sehen, dass ich zu einer Bank kam. Ich
hatte zum Glück etwas geerbt. Das ermöglichte mir, bescheiden zu
leben. Doch für Perry und mich reichte es. Wir beide brauchten
nicht viel zum Leben. „Also schön artig Perry. Wenn ich wieder hier
bin lass, ich dich raus.“ Versprach ich. Schwanzwedelnd sah Perry
mir nach.



Nachdenklich ging ich über
den Parkplatz und sah zum Himmel. Es wurde langsam dunkel. Die Zeit
der Schakale brach an. Diese Kreaturen kamen erst raus, wenn die
Sonne sank. Sie verabscheuten das Licht. Wieder dachte ich an meine
toten Kameraden und Wut kroch in mir hoch. Seit meiner Flucht aus
dem Schloss hatte ich schon ein duzend von diesen widerlichen
Mistkerlen getötet. Unerkannt vielen Menschen damit das Leben
gerettet.



Was brachte es, wenn wir
Teufel uns im Schloss die Zeit mit Übungen vertrieben, wenn hier
draußen Menschen ermordet wurden, dachte ich.



Ich öffnete die Tür des
kleinen Ladens und griff nach einem Korb. Auf jeden Fall brauchte
ich Hundefutter, dachte ich und ging im Kopf mein Bargeld durch. Es
würde auch noch für eine Packung Würstchen reichen. Die konnte ich
mir mit Perry teilen., dachte ich gut gelaunt.



Das erste was mir auffiel
war, dass der Laden verwaist war. Ich war allein. Niemand kam, um
mich beim Einkaufen zu bewachen oder zu bedienen. Ich hob den Kopf
und meine Nasenflügel begannen zu beben. Keine Ahnung, warum sie
das taten. Aber es war ein Alarmzeichen. Es zeigte mir, dass Gefahr
im Verzug war. Ich schnupperte und roch es. Dieser strenge, scharfe
Geruch nach Schweiß, Urin und Dreck. Hier irgendwo trieben sich
Schakale herum! Vorsichtig stellte ich den Korb beiseite und ging
wachsam durch die Reihen an Lebensmitteln.



Ich hörte das Knurren und
reagierte sofort. Mein Messer rammte sich in den Hals des Schakals
und meine Faust traf ihn hart. Die Kreatur stolperte überrascht
rückwärts und knallte gegen die Kühltruhe. Ich stützte mich ab und
trat zu. Der Kopf des Mannes fiel zurück und ich hörte sein Genick
knacken. Die Kreatur war tot.



Doch er war nicht allein.
Schakale waren immer zu zweit oder zu dritt. Ein Aufschrei aus
einem Kühlraum führte mich. Ich rannte und riss die Tür auf.
Richtig, ich sah zwei der Bestien, die sich gerade über eine junge
Frau hermachten. Sie würden sie vergewaltigen und dann töten. Das
erlebte ich nicht zum ersten Mal. „Lass das Mädchen los!“ befahl
ich den Männern. „So ungewaschen und dreckig, wie ihr seid, hat sie
keine Lust auf Kuscheln.“ Sagte ich finster.



Beide Schakale ließen jetzt
das Mädchen los und kamen auf mich zu. „Raus hier“ schrie ich das
Mädchen an. Es erhob sich und rannte aus dem Raum. Ich griff an,
wie ich es gelernt hatte. Ich riss den einem Mann an den Haaren zu
mir herunter und trat dem anderen ins Gesicht. Dieser flog durch
den Raum und blieb in einer der Ecken liegen. Dann ließ ich mich
fallen und zog den anderen mit. Ich warf ihn über mich und hielt
seinen Kopf fest. Auch sein Genick brach. Der andere hatte sich
jetzt erholt und kam auf mich zu. Entschlossen griff ich einen der
großen Fleisch-Haken und rannte ihm entgegen. Ich rammte dem Mann
den Haken in die Brust. Er griff nach mir, doch ich ließ mich
fallen und riss ihn dabei von den Beinen. Der Haken schlitzte den
Mann auf. Aufschreiend fiel der Schakal und starb.



Schwer erhob ich mich und
klopfte mir den Dreck von der Hose. Es stank fürchterlich. „Drei
weniger“ sagte ich zufrieden. Ich ging wieder in den Laden und nahm
gelassen meinen Einkaufkorb.



„Ich brauche noch eine Dose
Würstchen.“ Sagte ich zu dem jungen Mädchen, das verängstigt in der
Ecke kauerte. Sie reagierte nicht. Also nahm ich mir die Dose
zeigte ihr meine Einkäufe und legte mein restliches Geld auf den
Tresen.



Ich ging zum Wohnmobil und
ließ Perry austreten. Mein kleiner Hund beeilte sich mit dem
Wiederkommen. „Heute gibt es Würstchen zum Abendbrot, Kleiner. Aber
wir sollten uns einen anderen Platz zum Schlafen suchen“ sagte ich
zu meinem Hund, der sich gierig die Schnauzer legte. Ich startete
das Wohnmobil und fuhr wieder auf die Straße. Jetzt war die Polizei
zu hören. Die stellten immer tausend Fragen, wenn sie mich sahen.
Besser, ich war dann weit weg von hier.
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„Lord Roger? Ich muss dich
dringend sprechen“ sagte Samuel. Der Teufel blieb stehen und
grinste als ihm sein Vorgesetzter mit dem Baby auf dem Arm
entgegenkam. Roger war so stolz auf seinen Sohn, dass er ihm
überall mit hinnahm. Auch jetzt legte Roger seinen Sohn in die
kleine Wiege. „Was gibt es, Samuel?“ fragte Roger leise, um seinen
Sohn nicht zu stören. „Entschuldige, dass ich Lukas mitnehmen
musste. Aber Pentramir ist trainieren. Sie muss sich wieder
austoben. Es war die letzte Zeit kein Auskommen mehr mit der Frau!“
sagte Roger schief grinsend. Er dachte wieder an die letzten Monate
der Schwangerschaft. Pentramir hatte sich gelangweilt und war nicht
ausgelastet gewesen. Nun, wenn man so oft gegen Schakale gekämpft
hatte, wie seine Frau, brauchte man das Training, dann fehlte der
Kampf, dachte er wieder. „Also, was gibt es, Samuel?“ fragte Roger
wieder.



„Drei tote Schakale in
einer Kleinstadt im Süden. Meisterhaft gekillt.“ Sagte Samuel
schwer. „Die drei Mistkerle haben kurz vor Sonnenuntergang einen
kleinen Gemischtwarenladen überfallen und wollten die Verkäuferin
umbringen. Die Frau gab zu Protokoll, dass eine Fremde ihr zu Hilfe
geeilt sei und alle drei Schakale ermordet hätte.“ erklärte Samuel
finster. „Unser Mann vor Ort hat die Verkäuferin befragt. Das
einzige, was sie noch wusste war, dass die junge Frau feuerrote
Haare hatte und ein Teufels Tattoo auf der Schulter.“ Sagte Samuel
weiter.



Endlich löste der Lord
seinen Blick vom Baby und sah seinen Stellvertreter interessiert
an. „Eine von uns? Eine Frau, die ausgeschieden ist?“ fragte Roger
nun mit seiner dunklen Stimme. „Eher abtrünnig, Roger. Ich habe
umgehend alle Akten durchgesehen und bin auf diese Frau gestoßen.“
Sagte Samuel und legte Roger einen Ordner auf den Tisch. Neugierig
schlug Roger den Ordner auf und sah auf das sympathische Gesicht
einer jungen Frau. „Wer ist sie? Sie kommt mir irgendwie bekannt
vor“ sagte er dann nur. „Ja, nicht wahr? Finde ich auch. Besonders,
seit Prinzessin Bianca wieder hier ist. Die roten Haare. Ich finde,
die Frau hat Ähnlichkeit mit der Prinzessin. Egal, das ist Ariel
Stanton. Sie kam aus dem Norden und wurde auf Grund ihrer
hervorragenden Kampfleistungen im Chor aufgenommen. Ich habe bis zu
Pentramir, keine Frau getroffen, die so gut kämpfen konnte. Ich
glaube, deine Frau hätte in Ariel einen ebenbürtigen Gegner
gefunden.“ Scherzte Samuel. „Auf jeden fall war sie ebenso
disziplinlos.“ Er überhöre das Knurren seines Vorgesetzten. „Die
Fakten reichen, Samuel!“ sagte Roger finster. Er wusste, dass sein
Stellvertreter immer noch Angst hatte, Pentramir mit den anderen
Teufeln trainieren zu lassen. Das erste Training hatte einen jungen
Kadetten ins Krankenhaus gebracht.



„Die Frau verschwand nach
der Trauerfeier für die gefallenen Kämpfer. Damals nach dem Fest.
Ohne Abschied, ohne Nachricht. Einfach weg. Das fiel erst Tage
später auf. In diesem Chaos, das hier herrschte. Und du warst ja
bei den Drachen, dir deine Frau zurückholen.“ Erklärte Samuele und
es klang ein leiser Vorwurf darinnen. Roger wusste selbst, dass er
seine Teufel damals im Stich gelassen hatte. Doch er hatte zu
Pentramir fliegen müssen. Er war voller Sorge um die Frau gewesen.
Zum Glück war alles gut ausgegangen, dachte er und sah wieder auf
seinen kleinen Sohn. „Warum erfahre ich erst jetzt von der Frau?
Nach zwei Jahren?“ fragte er deshalb strenger als beabsichtigt.
Samuel zog ganz leicht die Schultern ein. Diesen Ton kannte er
bestens.
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